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Vorwort

Partner der Verbände für eine
gezielte Nachwuchsförderung

Nicht die «Besten», sondern die «Ge-

eignetsten» gilt es zu finden. Doch

wie findet man die geeignetsten

Nachwuchssportler und wie sind sie

zu fördern? Wie können Leistungs-

sport und Schule sinnvoll und erfolg-

versprechend miteinander verbun-

den werden? Weshalb sollten nicht

nur Wettkampferfolge für die Talent-

selektion herangezogen werden? Wa-

rum sollten sich die «besten» Trainer

im Nachwuchs engagieren? Welche

Punkte beinhaltet eine Karrierepla-

nung und wie wird die Gesundheitsfürsorge geregelt? Sollte die

Spezialisierung auf eine Sportart möglichst frühzeitig erfolgen?

Wie werden die Nachwuchsförderungsmassnahmen finanziert? 

In dieser Broschüre werden zentrale Fragen des Nachwuchssports

angesprochen und mögliche Wege einer erfolgreichen Förderung

aufgezeigt. Sie dient als Grundlage für die Nachwuchsförderungs-

konzepte der Schweizer Sportverbände.

In den vergangenen Jahren haben viele Verbände ihre Strukturen

überdacht und im Bereich der Nachwuchsförderung neue Schwer-

punkte gesetzt. Langfristige Ziele wurden festgelegt – wo wollen

wir in 4, 8 oder gar 12 Jahren stehen, welche Massnahmen müssen

heute eingeleitet werden,damit unser Nachwuchs morgen erfolg-

reich ist?

Viele Nachwuchsathleten sind für Visionen zu begeistern, sie 

setzen alles daran, ihre Ziele zu erreichen. Dafür brauchen sie un-

sere Unterstützung. Investieren wir in die Zukunft des Schweizer

Sports, engagieren wir uns für unseren Nachwuchs!

Swiss Olympic und die Sporthilfe unterstützen zusammen mit den

Jugend+Sport-Förderbeiträgen des Bundes und mit Beiträgen aus

dem Kulturprozent der Migros den Schweizer Nachwuchslei-

stungssport. Wir sind ihre Partner, kontaktieren sie uns!

Dr. phil. Lukas Zahner
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Simon Ammann, Skisprung-Doppel-Olympiasieger von Salt Lake City 2002.

Viele Nachwuchsathleten sind 

für Visionen zu begeistern!

Sie setzen alles daran, ihre Ziele 

zu erreichen. Dafür brauchen sie 

unsere Unterstützung.



Einleitung

Nachwuchsförderung: Eine
klare Führungsaufgabe

In der Schweiz bekennt man sich zur Be-

gabtenförderung in allen kulturellen

Bereichen. Sportlich talentierte Kinder

und Jugendliche sollen ihre besonde-

ren Begabungen und Neigungen ent-

falten können. Unser erstes Ziel ist je-

doch nicht der Erfolg um jeden Preis.

Ethisch vertretbarer Nachwuchssport

mit Kindern darf sich nicht nur an der

biologischen Leistungsgrenze,dem bio-

logisch Machbaren orientieren. Die 

pädagogische Verantwortung muss

den Nachwuchsleistungssport in der

Schweiz prägen.

Nachwuchstraining unterscheidet sich

grundsätzlich von Hochleistungstrai-

ning. Es muss einen perspektivischen

Charakter aufweisen. In seinem Verlauf

werden Leistungsvoraussetzungen für

die weitere sportliche Entwicklung ge-

schaffen. Es ist nicht das primäre Ziel,

die mögliche sportliche Höchstleistung

und internationale Titel bereits im 

Jugendalter anzustreben. Langfristige

Ziele stehen stets im Vordergrund einer

verantwortungsbewussten Nachwuchs-

förderung und bilden den Grundstein

für zukünftige Erfolge im Spitzensport.

Swiss Olympic unterstützt mit Geldern

der Sporthilfe die leistungsorientierte

Nachwuchsförderung in den Verbän-

den in partnerschaftlicher Kooperation

mit dem Bund und der Sporthilfe. In Zu-

kunft werden Jugend- und Sport-För-

derbeiträge vermehrt und Sporthilfe-

beiträge ausschliesslich in den Nach-

wuchsleistungssport fliessen. Diese Be-

strebungen werden finanziell auch

durch Beiträge aus dem Kulturprozent

der Migros mitgetragen. Qualifizierte

Trainer an der Basis sollen direkt unter-

stützt werden.

Swiss Olympic und die Sporthilfe sehen

in der Nachwuchsförderung eine klare

Führungsaufgabe und unterstützt die

Verbände ideell, konzeptionell und fi-

nanziell in ihrer Nachwuchsarbeit.
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sehen in der Nachwuchsförderung
eine klare Führungsaufgabe.



Kinder und Jugendliche stehen 
im Mittelpunkt

Bewegung, Spiel und Sport sind Aus-

druck von Lebensfreude und gleich-

zeitig ein wichtiges Mittel zur Ent-

wicklungsförderung von Kindern

und Jugendlichen.

Nicht nur für die körperliche, sondern

auch für die geistige, emotionale und

soziale Entwicklung von Kindern sind

vielfältige Spiel- und Bewegungserfah-

rungen unersetzlich.

Kinder lernen in ihren ersten Lebens-

jahren primär über Wahrnehmung und

Bewegung ihre Umwelt kennen.Vielfäl-

tige Bewegungserlebnisse im frühen

Kindesalter fördern die sensomotori-

sche Entwicklung. Durch Bewegung,

Spiel und Sport lernen Kinder ihren Kör-

per mit all seinen Möglichkeiten ken-

nen. Bewegungen werden ständig ge-

übt und machen Freude.

Körperliche Erfolgserlebnisse stär-

ken das Selbstvertrauen der Kinder.

Kinder haben motorische Grundbe-

dürfnisse wie beispielsweise gehen,fe-

dern,hüpfen,rutschen,gleiten,rollen,in

die Höhe klettern, schaukeln, durch die

Luft fliegen, Objekte werfen, fangen

und zurückschlagen, mit anderen

kämpfen und wetteifern.

Für viele Sportarten bildet das Ausle-

ben der motorischen Grundbedürf-

nisse während der ersten Lebensjah-

re eine entscheidende Grundlage für

spätere motorische Fertigkeiten im

Alltags- oder Sportbereich.

Die Motorik gilt als integraler Bestand-

teil der kindlichen Entwicklung und

steht in enger Wechselbeziehung zu al-

len anderen Persönlichkeitsbereichen

wie Wahrnehmung, Kognition, Sprache,

Emotion und Sozialverhalten. Wir dür-

fen die Bewegungsförderung im Kin-

desalter nicht als stures Üben oder blos-

se Sportförderung betrachten, sondern

müssen immer die Gesamtentwicklung

des Kindes ins Zentrum stellen.

Kinder müssen ihren Bewegungs-

drang auf eine sinnvolle Art und

Weise ausleben können.

Kinder sollten durch die Faszination des

Spiels und der eigenen körperlichen Be-

wegung sich selbst und ihre Umwelt er-

leben können. Besonders durch alters-

gerechte Bewegungsspiele sollte ihre

Bewegungsaktivität gesteigert werden.

Das Vorbild der Eltern und anderer Be-

zugspersonen, die sich selbst gerne be-

wegen, wirkt sich ebenfalls positiv auf

das Bewegungsverhalten der Kinder

aus. Auf der anderen Seite kann ein

übertriebener Ehrgeiz sportlicher Eltern

die Kinder überfordern, allenfalls Versa-

gensängste hervorrufen und dadurch

den Bewegungsdrang der Kinder hem-

men.

Die Welt der Kinder ist eine «bewegte»

Welt! Leider wachsen Kinder meist in ei-

ner Umgebung auf, die nach den Be-

dürfnissen der Erwachsenen geplant

und gestaltet ist.

Die Bewegungswelt von Kindern

wird immer stärker eingeschränkt

und aus kindgerechten Bewegungs-,

Spiel- und Sporträumen werden von

Erwachsenen initiierte Schonräume.

Kinder leben oft in einem Wohn- und

Lebensumfeld, in dem Bewegung nicht

oder nur sehr eingeschränkt möglich ist

oder gar als störend empfunden wird 

(z.B.Lärm durch spielende Kinder,Stras-

senverkehr, Anweisungen: «Rasen be-

treten verboten», oder «Fussballspielen

verboten», Sitz-Zwang in der Schule

etc.).

Verschiedene Studien belegen, dass

Sport aus Sicht der Kinder fünf Bedin-

gungen erfüllen muss:

Kompetenz (z. B. Fertigkeiten erler-

nen oder verbessern,Ziele erreichen)

Fitness (z.B. in Form kommen,stärker

werden)

soziale Integration (z.B.mit Freunden

zusammen sein, Freunde finden, Teil

einer Gruppe sein)

«Fun»

Spannung/Abenteuer (z. B. Heraus-

forderung, «Action», Erregung)

Kinder ziehen sich aus dem (aktiven)

Sport zurück, wenn sie diese Bedürf-

nisse nicht mehr befriedigen können.

Warum machen Kinder Sport -
und hören damit wieder auf

Kinder und ihre Umwelt

Eltern wirken als Vorbilder

Bewegungsdrang der Kinder

Motorische Grundbedürfnisse

Swiss Olympic
Nachwuchsförderung
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Das Kindesalter ist 
ein ausgezeich-
netes Lernalter.

Bewegungsfreundliches Umfeld



Baustein 1Bewegungsfreundliches Umfeld

Bewegung, Spiel und Sport für ihre

Persönlichkeitsentwicklung.

Altersgerechte Bewegungs- und

Sportangebote, die sich auch an ih-

ren Bedürfnissen orientieren.

Eigene Formen des sozialen Zu-

sammenlebens, z. B. im Verein.

Die Erfahrung, dass kreative Mitbe-

stimmung mehr Freude bewirkt als

passives Konsumieren.

Verständnisvolle Eltern, Lehrer

und Trainer, die ihre Bewegungs-

freude fördern und ihnen das Ausle-

ben der motorischen Grundbedürf-

nisse ermöglichen.

Kindergärten und Schulen, in de-

nen Bewegung und Sport ermög-

licht und nicht verhindert werden.

Bewegungsmöglichkeiten im per-

sönlichen Wohnumfeld (z. B.: «Be-

wegungskinderzimmer»), in dem die

Bewegung nicht als störend empfun-

den wird (Lebensräume anstelle von

Schonräumen).

Ein breites Feld für die Begabtenför-

derung.Wer sich zur Begabtenförde-

rung in allen kulturellen Bereichen

bekennt, muss auch zu einer Talent-

förderung im Sportbereich ja sagen.

Vielfältige Möglichkeiten, die eigene

Begabung auszuloten und dabei in

Grenzbereiche vorzudringen,die das

Leben stark bereichern.

Entwicklung der Persönlichkeit im

psychischen und sozialen Bereich.

Bewegungsfördernde Massnah-

men im Lebensumfeld der Kinder:

• Im Elternhaus (Kinderzimmerein-

richtungen, Garten- und Woh-

nungsgestaltung etc.)

• Im Kindergarten (aktive Pausenge-

staltung, Einrichtung der Schul-

zimmer) 

• In der Schule (aktive Pausenplatz-

gestaltung, Einrichtung der Schul-

zimmer, zusätzliche freiwillige

Sportangebote)

• Auf öffentlichen Anlagen (Ver-

kehrs- und Stadtplanung, Kinder-

spielplätze etc).

Eine frühzeitige und sinnvolle Ver-

mittlung von Bewegungs- und

Sportaktivitäten durch Fachleute

(fachspezifische Ausbildung von 

Eltern, Trainern, Kindergarten- und

Primarlehrern etc.). Turn- und Sport-

lehrer sollten bereits auf der Primar-

schulstufe unterrichten können.

Orientierung von Eltern, Lehrkräf-

ten, Trainern und Politikern betref-

fend Beeinflussung und Förderung

des Bewegungsverhaltens der Kin-

der (Ausleben von motorischen Pri-

märbedürfnissen der Kinder).

Eine höhere Akzeptanz in Schule,

Bildung und Forschung.

Unterstützung des Jugend-Brei-

tensports, denn dieser bildet die Ba-

sis des Leistungssports.

Eine rechtzeitige und strukturierte

Talentsichtung und -förderung.

Eine Karriereberatung von jugend-

lichen Leistungssportlern.

Eine Orientierung von Kindern, El-

tern und Lehrern über die Chancen

und Risiken eines Leistungssport-

Engagements bei professioneller Be-

treuung.

Gestaltung von leistungssport-

freundlichen Umfeldern für Kinder

und Jugendliche, die sich im Lei-

stungssport entwickeln möchten.

Von Sportverein und 
Verbänden

Von Elternhaus, Schule und 
Behörden

Das fordert 
Nachwuchsförderung

7Swiss Olympic
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Schule und Sport
sitzen im selben Boot

Die Bewegungsaktivitäten vieler Kinder

und Jugendlicher nehmen von Jahr zu

Jahr ab.Die gesundheitliche Situation

bei der Mehrheit unserer Kinder und

Jugendlichen verschlechtert sich zu-

nehmend. Gleichzeitig erfährt der

Turn- und Sportunterricht tendenziell

eine Abwertung, seine Anerkennung

schwindet.

Unsere Kinder und Jugendlichen brau-

chen mehr Bewegungs- und Sportan-

gebote,nicht zuletzt auch in der Schule.

Diese Forderung kann sowohl gesund-

heitlich als auch sportlich begründet

werden.

Die Grundlagen für eine spätere Lei-

stungssportkarriere werden bereits

im Schul- oder gar Vorschulalter ge-

legt. Für Kinder gibt es kein zu früh

für Bewegung und Sport, es gibt

höchstens unangepasste Angebote.

Jugendliche Leistungssportler werden

zusätzlich zu den Anforderungen,die an

Gleichaltrige gestellt werden,mit spezi-

fischen Anforderungen des Trainings-

und Wettkampfsystems konfrontiert.

Ausgezeichnete Leistungen im Nach-

wuchsleistungssport erfordern in der

Regel ständig steigenden Willens- und

Konzentrationseinsatz, zunehmende

körperliche Belastungen und immer

höhere Zeitbudgets. Talent alleine ge-

nügt nicht mehr,um erfolgreich zu sein.

In bestimmten Sportarten wird heute

bereits im Nachwuchssportbereich

zweimal täglich trainiert.Wir müssen

uns die Frage stellen, ob und unter

welchen Bedingungen in der Schweiz

diese Anforderungen jugendgerecht

realisiert werden können.

Dem Ausbau und der Koordination

eines Netzes von Sportschulen, bzw.

Sportklassen auf allen Schulstufen

kommt in Zukunft eine immer grös-

sere Bedeutung zu.

Bei Swiss Olympic kann eine Bro-

schüre «Schulangebote und Dienst-

leistungen» bezogen werden.

In der Kooperation von Leistungssport

und Schule wird eine möglichst rei-

bungslose Verbindung von Sport und

Ausbildung gewährleistet.

Die entscheidende Frage darf nicht

lauten: «Schule oder Leistungs-

sport?». Vielmehr müssen Wege ge-

sucht werden, wie Schule, Leistungs-

sport und Wohnen sinnvoll und er-

folgversprechend miteinander ver-

bunden werden können.

Swiss Olympic
Nachwuchsförderung
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Baustein 2 Spitzensport und Schule

Die Kooperation von
Leistungssport 

und Schule ist 
entscheidend für ein

wirksames System der 
Nachwuchsförderung.



Baustein 2Spitzensport und Schule

Ein leistungssportfreundliches Kli-

ma in geeigneten Schulen.Die Sport-

talente sollten wie musisch begabte

Kinder vom Lehrerkollegium unter-

stützt und gefördert werden. Kon-

krete Unterstützungsmassnahmen

müssen individuell realisiert werden

können. Dies bedingt eine Koordina-

tion zwischen Athleten, Trainern,

Schulverantwortlichen und Eltern.

Unterschiedliche Bedürfnisse müs-

sen offen diskutiert werden.

Spezielle Bedingungen in den

Sportschulen, Sportinternaten bzw.

Schulklassen für sportlich Begabte:

• Zusammenarbeit zwischen Leh-

rern und Trainern.

• Zeitliche Abstimmung sportlicher

und schulischer Höhepunkte.

• Die Möglichkeit für 1-2 Trainings-

einheiten täglich.

• Flexible Lösungen,eventuell zeitli-

che Erweiterungen der Gesamt-

schulzeit oder Schulwechsel ohne

Kostenfolge.

• Voll- oder Teilzeitinternat:Wohnen,

Verpflegung und pädagogische

Betreuung.

• Bestmögliche sportliche Ausbil-

dung durch qualifizierte Trainer,

leistungsdiagnostische und medi-

zinisch-therapeutische Betreuung.

Die Unterstützung von Politikern,

den kant. Erziehungsdirektoren bzw.

des Departementes für Verteidigung,

Bevölkerungsschutz und Sport. Dies

ermöglicht die Qualitätssicherung

im Sportunterricht und integrative

Lösungen in der öffentlichen Schule

für junge Leistungssportler (Diskus-

sion mit der Erziehungsdirektoren-

konferenz und der Eidgenössischen

Sportkommission).

Jugendlichen Talenten eine Chance,

vorbildliche, erfolgreiche Spitzen-

sportler zu werden und zudem einen

qualifizierten Bildungsabschluss zu

erreichen.

Die dritte Turnstunde während der

obligatorischen Schulzeit.

Den Ausbau des freiwilligen Schul-

sportangebotes.

Ausgewiesenes Fachpersonal (Turn-

und Sportlehrer) zur Qualitätssiche-

rung des Turn- und Sportunterrichts

auch in den unteren Schulstufen

(wichtigste Phasen des Bewegungs-

lernens).

Spezielle Vereinbarungen für Sport-

talente (durchgängige, flexible Bil-

dungsangebote), z. B. Angebote von

Sportkindergarten, zeitlich verlän-

gerte obligatorische Schulzeit.

Besondere Bildungsangebote für

sportlich Begabte, z. B.: spezielle

(Sport)-Klassen,regionale Schulinter-

nate bzw. Sportgymnasien.

Verbesserte Zusammenarbeit zwi-

schen Turn- und Sportlehrern in öf-

fentlichen Schulen und Sportverei-

nen und -Verbänden:Durch eine Ver-

netzung vom Schulsport mit dem

Vereinssport könnten sportliche Ta-

lente gezielter gefördert werden.

Talentsichtungswettbewerbe inner-

halb des Schulsports durch qualifi-

zierte Personen. Die Sichtungen soll-

ten in Absprache mit Sportvereinen

bzw. Verbänden durchgeführt wer-

den.

Die Mitarbeit bei der Planung und

Durchführung von Talentsichtungs-

wettbewerben.

Die Abstimmung der Trainings- und

Wettkampfpläne auf die schulische

Situation.

Den Stundenplänen angepasste Ein-

sätze von qualifizierten Trainern.

Von Vereinen und Verbänden

Von öffentlich-rechtlichen und
privatrechtlichen Schulen

Das fordert 
Nachwuchsförderung

Das brauchen
Nachwuchsathleten

Das bietet 
Nachwuchsförderung
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Talentsichtung: Die Suche nach
den «Geeignetsten»

Winfried Joch äussert sich zum Begriff

«Talent» wie folgt:

«Talent besitzt oder ein Talent ist,

wer auf der Grundlage von Disposi-

tionen, Leistungsbereitschaft und

gesellschaftlichen Rahmenvoraus-

setzungen über dem Altersdurch-

schnitt liegende entwicklungsfähi-

ge Leistungsresultate erzielt.

Grundlage hierfür ist ein Talentent-

wicklungsprozess. Talententwick-

lung versteht sich als ein aktiver,pä-

dagogisch begleiteter Verände-

rungsprozess, der intentional durch

Training gesteuert wird und das

Fundament für ein später zu errei-

chendes hohes (sportliches) Lei-

stungsniveau bildet.»

Jeder Sport stellt andere Anforderun-

gen an Koordination, Kondition oder

Psyche. Kinder und Jugendliche sind

unterschiedlich mit Fähigkeiten und

körperlichen Voraussetzungen ausge-

stattet. Um sagen zu können, wer sich

für eine bestimmte Sportart besonders

eignet, müssen wir die Anforderungen

dieser Sportart möglichst genau ken-

nen.

Talentdiagnostik ist, wie die heutige

Sportpraxis zeigt, eine äusserst vielfälti-

ge und komplexe Angelegenheit.

Der Wunschtraum vieler Trainer und

Verbandsverantwortlicher ist eine ver-

lässliche Prognose,welche jungen Men-

schen potenzielle Höchstleistungs-

sportler sind.Beim Traum wwird es wohl

bleiben. Denn je jünger die zu selektio-

nierenden Athleten sind, umso kleiner

ist die Wahrscheinlichkeit, bereits die

Geeigneten zu finden.

Ein Hauptproblem der Talentsich-

tung und -selektion besteht darin,

die wirklichen Talente von den

Scheintalenten unterscheiden zu

können. Das heisst, allenfalls nicht

die leistungsmässig «Besten», son-

dern die «Geeignetsten» zu finden.

Die Besten können problemlos ausge-

macht werden (Bestenliste der Jahrgän-

ge). Die Bestimmung der Geeignetsten

ist hingegen nicht ohne weiteres mög-

lich.

Leider ist es heute in der Sportpraxis

noch häufig der Fall, dass aus-

schliesslich Wettkampfleistungen als

Kriterium für die Talentsichtung her-

angezogen werden.

Dies kann zu undifferenzierten, ver-

fälschten und nicht repräsentativen Re-

sultaten führen (akzelerierte,bzw.retar-

dierte Kinder und Jugendliche, Auf-

wand an Trainings- und Wettkampfzeit

im Verhältnis zur Leistung etc.).

Wir empfehlen die Erhebung der nach-

folgenden Kriterien.Die verschiedenen

Bereiche müssen sportartspezifisch an-

gepasst und gewichtet werden.

1. Sportmotorische Tests (objektive

Erfassung der aktuellen koordinati-

ven und konditionellen Leistungen).

2. Sportartspezifische Fertigkeiten

(subjektive Trainerbeurteilung durch

Beobachtungen).

3. Trainerbeurteilung, Schätzskala

zum sportlichen Talent (subjektive

Trainerbeurteilung).

4. Erhebung der wöchentlichen Trai-

ningszeit/Saison-/Jahresplanung

(Trainerangaben).

5. Erhebung bisheriger Wettkampfre-

sultate (Trainerangaben).

6. Erhebung medizinischer Daten, Be-

urteilung des biologischen Entwick-

lungsstandes. Leistungsvor-, bzw.

Nachteile aufgrund einer akzelerier-

ten, bzw. retardierten körperlichen

Entwicklung. (Angaben einer medi-

zinischen Fachperson).

7. Schätzskala zum Sportinteresse,

Wille, Selbstbeurteilung (Angaben

der Nachwuchsathleten).

8. Psychologische Tests - Eignung als

Spitzensportler? (Beurteilung einer

psychologischen Fachperson).

9. Elternbefragung, soziale Aspekte

(Angaben der Eltern).

10.Finanzielle Aspekte (Welche Ko-

sten entstehen? Wer finanziert die

Nachwuchsförderungsmassnah-

men? Sind rechtliche Grundlagen

abzuklären und eventuell vertrag-

lich zu regeln?)

Swiss Olympic
Nachwuchsförderung
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Baustein 3 Talente: Sichtung, Selektion, Förderung 

Nicht die 
«Besten»,
sondern die 
«Geeignetsten» 
gilt es 
zu finden.



Baustein 3Talente: Sichtung, Selektion, Förderung

Eine möglichst rechtzeitige und viel-

seitige Förderung ihrer motorischen

Fähigkeiten. Für sportlich talentierte

Kinder sollten bereits im Vorschulal-

ter Förderungsmöglichkeiten beste-

hen (z. B. Wald- oder Bewegungskin-

dergärten) (siehe Baustein 1).

Fachleute, die befähigt sind, Talente

ihrer Sportart zu entdecken und

sinnvoll zu fördern.

Allenfalls bereits im frühen Schulalter

eine Talentselektion,damit eine ge-

zielte Förderung für bestimmte

Sportarten noch rechtzeitig erfolgen

kann.

Die Weitsicht erfahrener Trainer, die

ein Talent nicht zu früh spezialisieren,

nur um damit den schnellen Wett-

kampferfolg zu suchen.

Ehrliche, transparente Standortbe-

stimmungen durch die Trainer und

andere Fachpersonen.

Durch eine breite Talentsichtung

und -selektion die Zuordnung zu

bestimmten Sportartengruppen auf-

grund der jeweiligen Neigung und

Eignung der Kinder und Jugend-

lichen. Dies kann als wichtigstes Ziel

einer frühen Talentselektion im

Sportbereich bezeichnet werden.

Die Form von zusammengefassten

Talentgruppen ermöglicht eine

polysportive, abwechslungsreiche

und damit kindgerechte Förderung.

Dadurch wird ein breites Sportinte-

resse geweckt bzw. erhalten.

Durchdachte, möglichst objektive

Talenterkennungsmassnahmen

anstelle von punktuell, unprofessio-

nell und somit oft zufällig durchge-

führten Aktionen. In allen Etappen

des Nachwuchstrainings müssen im-

mer wieder Standortbestimmungen

erfolgen.

Gute Fachkenntnisse für die Talent-

selektion. Bei jeder Beurteilung von

Nachwuchsathleten sind neben der

Trainermeinung auch Zusatzkriterien

zu erfassen und auszuwerten (siehe

S. 10). Dies bedingt eine enge Zu-

sammenarbeit von erfahrenen Fach-

personen.

Dass die Bereiche der Talentsich-

tung, -selektion und -förderung

feste Bestandteile der Ausbildung an

den Turn- und Sportlehrerausbil-

dungsstätten der Schweiz werden.

Von den Verantwortlichen der
Turn- und Sportlehrerausbil-
dungen

Von Trainern und Fachleuten

Von Vereinen und Verbänden

Das brauchen
Nachwuchsathleten

Das bietet 
Nachwuchsförderung
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Die «besten» Trainer gehören 
in den Nachwuchs

Der Erfolgstrainer im Nachwuchslei-

stungssport zeichnet sich durch sei-

ne pädagogische und fachliche Kom-

petenz aus und nicht primär durch

den Medaillenspiegel seiner Jugend-

lichen.

Ein Nachwuchstrainer sollte nicht pri-

mär die mögliche sportliche Höchstlei-

stung seiner Nachwuchsathleten im je-

weiligen Alter anstreben, sondern

durch eine verantwortungsbewusste

Nachwuchsförderung längerfristige

Konzepte und Zielsetzungen verfolgen

und erreichen.

Ethisch vertretbarer Nachwuchs-Lei-

stungssport mit Kindern darf sich

nicht nur an der altersbezogenen Lei-

stungsgrenze, dem biologisch Mach-

baren, orientieren.

Vielmehr muss die ganzheitliche päda-

gogische Verantwortung die Trainings-

gestaltung im Nachwuchsleistungs-

sport prägen.

Dies setzt eine hohe Qualifikation der

mitwirkenden Trainer voraus.

Nur wer über ein fundiertes Fachwis-

sen und reflektierte Praxiserfahrung

verfügt, kann im Bereich des Nach-

wuchsleistungssports kompetent

und verantwortungsbewusst han-

deln.

Die Fachkompetenz, Methodikkompe-

tenz und Verhaltenskompetenz vieler

Trainer ist heute noch ungenügend und

entspricht nicht ihrem Verantwortungs-

bereich. Aus diesem Grund bietet die

Trainerbildung Swiss Olympic  seit 1999

den «Diplomtrainerlehrgang I Nach-

wuchs» an, dessen theoretische und

praxisorientierte Inhalte spezifisch auf

die Anforderungen des Nachwuchslei-

stungssports ausgerichtet sind.

Zielsetzung dieses Lehrganges ist die

Ausbildung von kompetenten Trainer-

persönlichkeiten, die für eine an-

spruchsvolle Aufgabe gewappnet sind.

Der Stellenwert des Trainerberufes, ins-

besondere des Nachwuchstrainerberu-

fes, ist in der Öffentlichkeit immer noch

zu gering. Swiss Olympic und die Trai-

nerbildung Swiss Olympic, die in die

Eidgenössische Sportschule Magglin-

gen und das Bundesamt für Sport 

(BASPO) integriert ist, versuchen, das

Image des Trainerberufes zu heben (z.B.

Berufsanerkennung der Swiss-Olympic-

Trainerdiplome durch das BBT).Zukünf-

tige Nachwuchstrainer sollen bessere

Berufsoptionen und damit eine hohe

Motivation haben, sich professionell zu

engagieren.

«Die ‘besten’ Trainer gehören an die

Basis.»

Damit sind die qualifiziertesten Trainer

für den Nachwuchsbereich gemeint.

Die «besten» Trainer überzeugen durch

ihre Fach-, Selbst- und Sozialkompe-

tenz. Leider wird die Arbeit der Nach-

wuchstrainer im Vergleich zu den Spit-

zentrainern oft weniger anerkannt.Dies

betrifft sowohl die fachliche Anerken-

nung als auch eine allfällige Honorie-

rung. Den verschiedenen Sportverbän-

den wird empfohlen, ihre Situation zu

überdenken und nach Bedarf Massnah-

men einzuleiten, damit sich künftig

wirklich die «besten» Trainer in der

Nachwuchsarbeit engagieren.

Swiss Olympic
Nachwuchsförderung
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Baustein 4Trainer: Aus- und Fortbildung

Engagierte Trainerpersönlichkeiten

mit einer fundierten fachlichen Qua-

lifikation und einer reflektierten Pra-

xiserfahrung.

Engagierte Trainerpersönlichkeiten,

die Verantwortung für die sportliche

Entwicklung des Nachwuchsathle-

ten im Kontext seiner schulisch-be-

ruflichen Ausbildung übernehmen

und die das familiäre Umfeld respek-

tieren.

Engagierte Trainerpersönlichkeiten,

die nicht nur durch ihre fachliche

Qualifikation, sondern auch durch

ihre Selbst- und Sozialkompetenz

überzeugen.Nachwuchstrainer müs-

sen den Kindern und Jugendlichen

Optionen anbieten und sie als Per-

sönlichkeiten respektieren.

Fordernde Auseinandersetzungen

mit Eltern,Lehrern,Lehrmeistern und

Nachwuchsathleten.

Soziale Bindungen zu Kindern und

Jugendlichen, welche geprägt sind

durch Toleranz,Vertrauen und Offen-

heit.

Vielfältige Aus- und Weiterbildungs-

möglichkeiten durch Swiss Olympic

und die Trainerbildung von Swiss

Olympic.

Honorierung für qualifizierte Arbeit

mit Nachwuchskadern durch Jugend

+ Sport-Nachwuchsförderungsbei-

träge und Swiss Olympic.

Beruf auf Zeit als Trainer Leistungs-

sport oder eidg. dipl. Berufstrainer.

Planung und Kontinuität in der Nach-

wuchsarbeit; Vereinbarungen, damit

Kinder und Jugendliche ihren Trainer

und wichtige Bezugsperson nicht

verlieren.

Eine Aufwertung des Trainerberufes,

insbesondere des Nachwuchstrai-

nerberufes (Image und allenfalls 

Honorierung). Bei Erfolgen von er-

wachsenen Spitzenathleten soll die

Leistung ihrer früheren Nachwuch-

strainer entsprechend gewürdigt

werden.

Einen Ausgleich in der Trainerhierar-

chie. Den Nachwuchstrainern sollte

die gleiche Anerkennung und Be-

deutung wie den Spitzentrainern zu-

kommen.

Weiterentwicklung von Konzepten

für kind- und jugendgerechte Trai-

ningsinterventionen und ganzheitli-

che Förderungsmassnahmen.

Eine Aus- und Fortbildungspflicht für

Trainer, die Nachwuchskader trainie-

ren.

Die Bereitschaft, sich in der Nach-

wuchsförderung zu engagieren.

Spezielle Aus- und Fortbildungslehr-

gänge für Turn- und Sportlehrer, die

an öffentlichen Schulen unterrichten

(Sensibilisierung für den Bereich des

Nachwuchsleistungssports, insbe-

sondere für die Belange der Talent-

sichtung).

Von Hochschulen, Universitäten
und dem Schweizerischen Ver-
band für Sport in der Schule
(SVSS)

Von  den Trainern

Von Vereinen und Verbänden für
die Kinder und Jugendlichen

Von Vereinen und Verbänden für
die Trainer

Das fordert 
Nachwuchsförderung

Das brauchen
Nachwuchsathleten

Das bietet 
Nachwuchsförderung

13Swiss Olympic
Nachwuchsförderung

Die «besten»
Trainer gehören 
an die Basis.



Allfällige Hindernisse
rechtzeitig erkennen helfen

Die konkreten Ziele der Nachwuchs-

leistungssportler und deren Lauf-

bahnentwicklung müssen in regel-

mässigen Abständen festgelegt und

zwischen dem Nachwuchssportler

und seinem Trainer vereinbart wer-

den. Möglichst frühzeitig ist eine Zu-

sammenarbeit mit dem Athletenbe-

treuer des Verbandes bzw. dem Lauf-

bahnberater von Swiss Olympic und

den Eltern des Sportlers anzustre-

ben.

Grundsätzliches Ziel der sozialen Be-

treuung und Karriereplanung ist das

rechtzeitige Erkennen von Hindernis-

sen in der Laufbahn der Kinder und

Jugendlichen. Das setzt besondere pä-

dagogische Fähigkeiten der Trainer so-

wie Beratung in finanzieller und organi-

satorischer Hinsicht voraus.

Zu einer langfristigen Trainings- und

Sportkarriereplanung gehört auch

der Einbezug der Militärdienstzeit.

In der Vergangenheit hat die Militär-

dienstzeit, vor allem die Rekrutenschu-

le, bei vielen Spitzenathleten zu Lei-

stungsabfällen und Formtiefs geführt.

Das Departement für Verteidigung, Be-

völkerungsschutz und Sport (VBS) ent-

wickelte in enger Zusammenarbeit mit

dem Bundesamt für Sport (BASPO) in

Magglingen ein Förderungskonzept für

Spitzensportler während der Militär-

dienstzeit. Heute erhalten Nachwuchs-

Spitzensportler, in Absprache mit ihren

Sportverbänden, eine zusätzliche

Unterstützung in ihrer Spitzensportkar-

riere: Sie können während der Rekru-

tenschule einen speziellen Lehrgang

absolvieren (RS-Spitzensportler-Lehr-

gang).Neben dem sportartspezifischen

Training steht die Förderung der (Sport-

ler-) Persönlichkeit und die Erweiterung

einer allgemeinen Spitzensport-Kom-

petenz im Zentrum des Lehrgangs.

Swiss Olympic
Nachwuchsförderung
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Baustein 5 Soziale Betreuung – Karriereplanung 

Grundsätzliche Zielsetzung

der Sozialbetreuung und 

Karriereplanung ist das 

rechtzeitige Erkennen 

von Hindernissen 

in der Laufbahn.



Baustein 5Soziale Betreuung – Karriereplanung 

Familiäre Unterstützung in allen

Belangen.

Orientierung über die Beratungs-

einrichtungen von Swiss Olympic

und seiner Partnerorganisationen.

Eine Trainings- und Karrierepla-

nung, in der folgende Bereiche anvi-

siert werden:

• Analyse und Klärung der Probleme

bei der Doppelbelastung Sport/

Schule bzw. Beruf.

• Schulische bzw. berufliche und

sportliche Perspektiven.

Eine sportverbandsunabhängige

Rechtsstelle z.B. bei sexuellen Über-

griffen.

Informationsmaterial im Bereich

Schule bzw. Beruf und Leistungs-

sport.

Laufbahnberatung durch Fachleu-

te,in Zusammenarbeit mit Partneror-

ganisationen.

Unterstützung der Nachwuchsspit-

zensportler, die ihren Trainingsauf-

bau und ihre Spitzensportkarriere

während der Militärdienstzeit

weiterführen wollen.

Eine langfristige Karriereplanung,

die sich ebenfalls mit der Lebensge-

staltung nach der Spitzensportkar-

riere befasst.

Eine sportverbandsunabhängige

Rechtsberatung bei sexuellen Über-

griffen. Swiss Olympic ist Trägerver-

band des Vereins zur Prävention se-

xueller Ausbeutung in Kinder-, Ju-

gend- und Sportverbänden. Ausser-

dem bietet die Telefonnummer 147

eine 24-stündige Hilfe für Kinder und

Jugendliche an (Trägerverband: Pro

Juventute, mit Partnerorganisatio-

nen).

Dass Spitzensport als «Beruf auf

Zeit» in unserer Gesellschaft akzep-

tiert wird.

Eine Anlaufstelle,die sich im Streitfall

für die Rechte der Kinder und Ju-

gendlichen einsetzt.

Schulische bzw.berufliche Belastun-

gen, die mit dem Sport vereinbar

sind.

Die Gestaltung des Tagesablaufes

mit der Einplanung freier Zeit für den

Nachwuchssportler (Trainingszeit,

Freizeit, Regenerationszeit).

Kontinuität in der Nachwuchsförde-

rung, langfristige Trainings-, Wett-

kampf- und Karriereplanung.

Verständnis für entwicklungs- oder

verletzungsbedingte Leistungs-

schwankungen (Retardierte,Akzele-

rierte).

Eine Karrierediagnose: Karrierepla-

nung mit Einzel- oder Gruppenge-

sprächen zwischen Athleten, Eltern,

Trainern, Lehrern, Lehrmeistern und

allenfalls weiteren Fachpersonen, ev.

unter Einbezug von Persönlichkeits-

und Berufseignungstests.

Eine sinnvolle Integration der Nach-

wuchsspitzensportler in das schwei-

zerische Militärsystem mit einer

Unterstützung von förderungswür-

digen Nachwuchsathleten auch

während der Rekrutenschule.

Vom VBS

Von Vereinen und Verbänden

Von der Öffentlichkeit

Das fordert 
Nachwuchsförderung

Durch Swiss Olympic mit Part-
nerorganisationen

Das brauchen
Nachwuchsathleten

Das bietet 
Nachwuchsförderung
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Von der Schule bzw.
der Lehrfirma



Ethischen Prinzipien des humanen
Leistungssports verpflichtet

Alle im Nachwuchstrainingsbereich be-

teiligten Erwachsenen sind verantwort-

lich dafür, dass das Nachwuchstraining

den ethischen Prinzipien eines huma-

nen Leistungssportprozesses unterge-

ordnet wird. Humane Leistungssport-

prinzipien stehen im Nachwuchsbe-

reich für den Respekt gegenüber der

Persönlichkeitsentwicklung der jungen

Sportler und die Minimierung der Risi-

ken im Sinne alters- und entwicklungs-

gerechter Belastungen im physischen

und psychischen Bereich.

Die Förderung des Nachwuchslei-

stungssports ist untrennbar mit der

Verantwortung für eine sportmedizi-

nische Gesundheitsfürsorge verbun-

den.

Eine umfassende, ganzheitliche Be-

treuung in der Nachwuchsförderung

legt neben der medizinischen Be-

treuung ebenso grossen Wert auf pä-

dagogische und psychologische

Unterstützungsmassnahmen.

Hilfestellungen sind unter anderem für

die Karriereentwicklung und für die Ver-

bindung der verschiedenen Entwick-

lungs-, Lern- und Ausbildungsbereiche

erforderlich. Diese Funktionen können

meist von Verein, Schule und Familie

ausgeübt werden.

Ab dem späten Jugendalter sind pro-

fessionelle Beratungs- und Betreu-

ungsleistungen erforderlich.

Diese Massnahmen sollten die Unter-

stützung von Familie, Verein und Schu-

le keineswegs ablösen, sondern ergän-

zen und koordinieren.

Swiss Olympic
Nachwuchsförderung
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Baustein 6 Medizin, Sozialpädagogik, Psychologie

Die Förderung des
Nachwuchs-Leistungssports

ist untrennbar mit der
Verantwortung für eine

sportmedizinische Gesund-
heitsfürsorge verbunden.



Baustein 6Medizin, Sozialpädagogik, Psychologie

Eltern,Trainer und Betreuer,die nicht

bloss machtorientierte, egoisti-

sche Ziele verfolgen, sondern ihr

Handeln ethischen Prinzipien unter-

ordnen und damit Verantwortung

gegenüber den Kindern und Ju-

gendlichen übernehmen.

Soziale Unterstützung von Familie,

Verein,Verband und Schule.

Eine bedarfsorientierte und zweck-

mässige, ganzheitliche Betreuung

im medizinisch-therapeutischen Be-

reich, sowie pädagogische und

psychologische Unterstützungs-

massnahmen.

In Absprache mit ihren Eltern und Be-

treuern Informationen im Bereich

der Ernährung und der Ernährungs-

Supplementierung.

In Absprache mit ihren Betreuern In-

formationen zur Dopingprävention.

Eine landesweite Qualitätssiche-

rung der sportmedizinischen und

sportpsychologischen Betreuung

und Beratung.

Beratung im Bereich der Ernährung,

Sucht- und Dopingprävention (Er-

nährungswissenschafter, Fachstelle

für Dopingprävention).

Eine medizinisch- therapeutische,

pädagogische und psychologische

Beratung und Betreuung für Kin-

der,Jugendliche und Trainer in jedem

Sportverband.

Eine sportmedizinische und allenfalls

sportpsychologische Abklärung der

Leistungssporttauglichkeit für Kin-

der und Jugendliche beim Einstieg in

den Leistungssport.Gesundheitliche

Risiken müssen soweit als möglich

ausgeschlossen werden, mechani-

sche Überbelastungen sind in jedem

Fall zu vermeiden.

Die Inhalte der sportmedizinischen

bzw. sportpsychologischen Untersu-

chung müssen sportart- und allen-

falls disziplinspezifisch ausgerichtet

werden. Die Anforderungen und Be-

lastungsstrukturen einer Sportart,

bzw. Disziplin müssen den Sportme-

dizinern und -psychologen mög-

lichst genau bekannt sein.

Die Entwicklung innovativer Ansät-

ze in der Sucht- und Dopingpräven-

tion.

Aufklärungskampagnen, Erziehung

zu Eigenverantwortung und Fairness,

Meinungsbildung im Bereich Ethik

und Sport etc.

Von Fachleuten der Doping-
prävention

Von Ärzten, Physiotherapeuten,
Pädagogen und Psychologen

Durch Swiss Olympic mit Part-
nerorganisationen

Das brauchen
Nachwuchsathleten

Das bietet 
Nachwuchsförderung
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Familie,Verein und Schule

sollen nicht abgelöst,

sondern ergänzt werden.



Regionalzentren: Inhaltlich und
geographisch Schwerpunkte 
bilden

Regionalzentren sind Trainings-

einrichtungen der Verbände, in

denen zusätzlich zum Vereins-

training ein qualitativ hochwer-

tiges, ganzjähriges Training für

Kaderathleten angeboten wird.

Ein Regionalzentrum muss ver-

schiedene Rahmenbedingungen

erfüllen, wie qualifizierter Trainer-

Stab, Kooperation mit Schulen,

Vereinen und anderen Organisatio-

nen, Infrastruktur der Sportanla-

gen, sportartspezifische Mindest-

kaderzahl. In einem Regionalzen-

trum wird in Kooperation mit der

(Sport-)Schule ein hochwertiges

Training für Talente angeboten.

Eine mögliche Form stellt die zu-

sammengefasste Förderung von

Talenten verschiedener Sportarten

dar. Neben den Trainingsmöglich-

keiten stehen sinnvolle Massnah-

men der Leistungsdiagnostik, der

Gesundheitsfürsorge und der sozi-

alen Betreuung für die Nachwuch-

sathleten im Vordergrund.

Optimierte Bedingungen für den

Nachwuchsleistungssport können

nicht überall und für alle Sportarten

gewährleistet werden.

Deshalb ist eine Konzentration der För-

derung gerade angesichts knapper

Ressourcen (personell, materiell, finan-

ziell) notwendig. Allenfalls betreiben

verschiedene (kleinere) Sportverbände

gemeinsame Regionalzentren.

Verbandsübergreifende Regionalzen-

tren können verschiedene Vorteile der

Nachwuchsförderung vereinen wie:

grosse Anzahl von Athleten, Trainings-

qualität,Beratung und Betreuung durch

Fachleute, Diskussionsforum für Trainer

und Betreuer, Mehrfachnutzung der In-

frastruktur (Kosteneinsparungen), Ra-

tionalisierung im Bereich der Organisa-

tion und Administration etc.

Swiss Olympic
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Baustein 7Regionalisierung und Regionalzentren

Vorbilder.

Zweckmässige lokale Trainingszen-

tren, mit möglichst optimaler Infra-

struktur.

In den Regionalzentren ist nach Mög-

lichkeit die Betreuung und Förderung

der Jugendlichen vom Einsteiger bis zur

Spitze anzustreben. Erfolgreiche (Ju-

gend-) Sportler sind die besten Motiva-

toren für die nachfolgenden Talente.

Den Nachwuchsathleten die Mög-

lichkeit, ihre Sportidole hautnah zu

erleben und ihre sportartspezifi-

schen Fertigkeiten optimal zu ent-

wickeln. In diesem Umfeld bietet der

Leistungssport den Kindern und Ju-

gendlichen die Möglichkeit, ihre Frei-

zeit sinnvoll zu gestalten und ihre

Persönlichkeit zu entwickeln.

Den Trainern verschiedener Sport-

verbände Kompetenzzentren mit der

Möglichkeit zum Erfahrungsaus-

tausch und entsprechenden Aus-

und Weiterbildungsmöglichkeiten.

Synergien für alle Beteiligten (Verei-

ne und Verbände) und damit ver-

bunden auch die Möglichkeit von

Kosteneinsparungen.

Trainingszentren mit qualifizierten

Trainern und Betreuern.

Zweckmässige Sportanlagen mit

genügender Infrastruktur.

Hochwertige Trainingspartner.

Koordinierte Schullösungen.

Zusätzliche Angebote und Dienst-

leistungen im Bereich der Lei-

stungsdiagnostik, der Gesundheits-

fürsorge und der psycho-sozialen Be-

treuung,die für die Nachwuchsathle-

ten nach Bedarf stufengerecht und

sportartspezifisch verfügbar sein

müssen.

Von den Schulbehörden und
von Swiss Olympic

Von Vereinen und VerbändenDurch geeignete Trainings-
zentren und Regionalzentren
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Optimierte Bedingungen können

nicht überall und für alle

Sportarten gewährleistet werden.

Das brauchen
Nachwuchsathleten

Das bietet 
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Nachwuchsförderung muss
Perspektiven haben und zeigen

Nachwuchstraining unterscheidet sich

grundsätzlich vom Hochleistungstrai-

ning. Es muss einen perspektivischen

Charakter aufweisen. Im Nachwuchs-

training werden die Voraussetzungen

für die weitere sportliche Entwicklung

geschaffen.

Es ist nicht das primäre Ziel, die mög-

liche sportliche Höchstleistung im

Jugendalter anzustreben!

Juniorenweltmeister zu werden, ist al-

lenfalls ein Zwischenziel,bestimmt aber

kein Karriere-Endziel.

Das Streben nach schnellen Wett-

kampferfolgen ist langfristig kurzsich-

tig!

Langfristige Ziele stehen stets im

Vordergrund einer verantwortungsbe-

wussten Nachwuchsförderung.

Die Vision, die Schweiz an den Olympi-

schen Spielen vertreten zu dürfen,ist für

viele Nachwuchsathleten eine langfri-

stige Trainingsmotivation.

Im Nachwuchsleistungssport sollte der

Trainingsprozess in mehrere Etappen

unterteilt werden.

• Die erste Etappe des Nachwuchs-

trainings sollte auf jeden Fall eine

vielseitige sportliche Ausbildung

zum Ziel haben. Sie soll auch als

Lern- und Eignungserkennungs-

training betrachtet werden (lang-

fristige Talentsichtung, Grundla-

gentraining).

• Die zweite Etappe des Nach-

wuchstrainings soll auf eine viel-

seitige, aber auch sportartspezifi-

sche Ausbildung ausgerichtet wer-

den (Anfangsspezialisierung, Auf-

bautrainingsphase).

• Die dritte Etappe des Nach-

wuchstrainings sollte als Vorberei-

tungstraining zum Hochleistungs-

sport ausgestaltet werden (vertief-

te Spezialisierung, individuell 

differenzierte Steigerung der Trai-

ningsanforderungen).

Je nach Sportart unterscheiden sich der

Trainingsbeginn und die Altersberei-

che, in denen die einzelnen Trainings-

etappen liegen, relativ stark.

Die Kaderstruktur sollte in jedem

Sportverband möglichst klar defi-

niert werden.

• Erste Kaderstufe: Talentierte

Sportler im Grundlagentraining.

Sportartübergreifende Talentför-

derung. Ziel: polysportive Wett-

kampffreude wecken. Organisa-

tion: Verein.

• Zweite Kaderstufe: Die talentier-

testen Sportler werden in Aufbau-

trainings regional zusammenge-

fasst. Ziel: regionale und nationale

Junioren-Wettkämpfe. Organisa-

tion: regionale/nationale Verbän-

de.

• Dritte Kaderstufe: Die besten Ka-

derjunioren des Sportverbandes

werden zusammengefasst geför-

dert. Ziel: internationale Junioren-

Wettkämpfe. Organisation: natio-

nale Verbände.

Empfohlene Struktur

Empfohlene Etappen

Swiss Olympic
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Die individuell höchste sportliche

Leistungsfähigkeit wird (je nach Sportart)

nach ca. 10-16 Trainingsjahren erreicht.



Baustein 8Kadersysteme - Struktur des langfristigen Leistungsaufbaus 

Einen in mehrere Etappen struktu-

rierten Trainingsprozess mit einem

langfristigen Leistungsaufbau.

Klar definierte Kaderstrukturen mit

definierten Trainings- und allfälligen

Wettkampfzielen.

Klar definierte Kaderkriterien, ein-

schliesslich der Rechte und Pflichten

für Nachwuchssportler.

Verlässliche, transparente Selek-

tionskonzepte.

Eine vielseitige sportliche Ausbil-

dung mit allen Vor- und Nachteilen

einer frühzeitigen Talentförderung.

Die Möglichkeit, sich in Wettkampf-

situationen mit Gleichgesinnten

messen zu können.

In der ersten Trainingsetappe ein

interessantes und vielseitiges Lern-

und Eignungserkennungstraining

(langfristige Talentsichtung).

Langfristige Ziele als Schwerpunkt

ihrer Nachwuchsförderungsarbeit

und nicht den kurzfristigen, oft egoi-

stischen Erfolg.

Genügend Idealismus und Zeit für

die Betreuung von Nachwuchsathle-

ten.

Leistungssport-Konzeptionen, in

welchen der Trainingsprozess, die

Kaderstrukturen und die Kaderkrite-

rien beschrieben und das Selektions-

prozedere und dessen Inhalte für die

regionalen und nationalen Nach-

wuchskader festgelegt sind.

Leistungssportkonzeptionen, in wel-

chen die Zielsetzungen der Nach-

wuchsförderung klar dargelegt sind.

Objektive Standortbestimmungen:

mit welchen Trainingsmassnahmen

(Trainingsmethodik, -dauer, -inten-

sität) kann das Niveau der weltbe-

sten Athleten erreicht werden? Nur

eine Analyse der Gesamtsituation

schafft eine Grundlage für eine

glaubwürdige Trainingsplanung und

realistische Zielsetzung.

Ist es möglich und sinnvoll, das Wett-

kampfniveau der Weltbesten in der

Sportart anzustreben? Oder soll man

sich eher damit begnügen, «dabeizu-

sein und dazuzugehören»,weil in ande-

ren Ländern und Kulturen eine andere

Auffassung zu ethischen Grundsätze in

der Nachwuchsförderung bestehen?

Von Vereinen und Verbänden

Von Trainern und 
Betreuungspersonen

Das brauchen
Nachwuchsathleten

Das bietet 
Nachwuchsförderung
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Wettkämpfe sind eigentliche 
Lern- und Leistungskontrollen

Wettkämpfe in der ersten Stufe des

Nachwuchsleistungssports,im Grundla-

gentraining und ev. auch noch im Auf-

bautraining haben grundsätzlich ande-

re Funktionen als im Hochleistungstrai-

ning. Der Unterschied liegt darin, dass

(Aufbau-)Wettkämpfe im Kinder- und

Jugendsport als Stationen auf dem Weg

zu höheren Leistungen zu verstehen

sind. Unter diesem Gesichtspunkt sind

Wettkämpfe eigentliche Lern- und Lei-

stungskontrollen.

Wettkampferfolge sollten als Kader-

selektionskriterium nicht überbe-

wertet werden.

Wenn Trainingsmassnahmen aus-

schliesslich auf frühe Wettkampfer-

folge zielen, ist die Gefahr einer ver-

frühten Spezialisierung gross.

Wettkämpfe haben Trainings- und Kon-

trollfunktion. Sie dienen der Überprü-

fung der persönlichen Entwicklung.

Selbstverständlich müssen Wettkämp-

fe auch der Sichtung von Sporttalenten

dienen. Sie dürfen aber nicht als alleini-

ges Selektionskriterium herangezogen

werden.

Die Wettkämpfe im Kindes- und Ju-

gendalter sollten sich noch klar von

den Wettkampfformen und -regeln

der Erwachsenen unterscheiden.

Das heisst, es sind in vielen Sportarten

neu konzipierte Nachwuchswettkampf-

systeme gesucht, in denen beispiels-

weise in der ersten Kaderstufe auch

polysportive Wettkampfleistungen ge-

fordert werden.Die Trainingsinhalte der

ersten Kaderstufe können damit sinn-

voll beeinflusst werden.Einer zu frühen,

meist kontraproduktiven sportartspezi-

fischen Spezialisierung könnte dadurch

entgegengewirkt werden.

Weil in vielen Sportarten jugendge-

rechte Wettkampfformen, -regeln und 

-systeme fehlen, werden Kinder und Ju-

gendliche meist sehr frühzeitig bei den

Wettkämpfen der Erwachsenen zuge-

lassen. Eine frühzeitige Spezialisierung

auf eine Sportart wird damit gefördert

und durch die z. T. verfrühte Teilnahme

an Erwachsenenwettkämpfen werden

Burn Outs provoziert. Zu welchem Zeit-

punkt eine Beteiligung an Erwachse-

nenwettkämpfen sinnvoll ist, muss im

Einzelfall beurteilt werden.

Der Stellenwert der Wettkampferfol-

ge ist für Kinder und Jugendliche

zum Teil recht unterschiedlich.

Sie haben oft eine grosse Wettkampf-

freude.Diese kann im Unterricht als ein-

faches Motivationsmittel eingesetzt

werden. Es liegt in der Natur der Kinder,

dass sie sich untereinander messen wol-

len (Grundbedürfnis) und so sollte ih-

nen der Sport auch diese Gelegenheit

geben. Die Zahl der Wettkämpfe sollte

aber wohl überlegt werden, ebenfalls

die Möglichkeit, den schwächeren (ev.

retardierten) Kindern durch Regelan-

passungen eine gelegentliche Gewinn-

chance und damit ein Erfolgserlebnis zu

ermöglichen.

Sie haben zum Teil eine ablehnende

Haltung dem Wettkampf gegenüber,

oft aus Angst vor Misserfolgen. Lastet

ein übertriebener Erfolgsdruck auf den

pubertierenden Jugendlichen, steigt

die «drop out»-Rate unweigerlich an.

Viele Jugendliche, darunter auch talen-

tierte Sportler, kehren in diesem Alter

dem Sport für immer den Rücken.

Jugendliche

Kinder

Swiss Olympic
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Baustein 9Wettkampfsysteme - Rolle der Wettkämpfe 

In der ersten und allenfalls zweiten

Trainingsetappe auch die Möglich-

keit, polysportive Wettkampfer-

fahrungen zu sammeln.

Eine systematische Zunahme der

sportartspezifischen Spezialisie-

rung im Training sowie in den Wett-

kämpfen. Die zunehmende Speziali-

sierung im Wettkampf ergibt sinn-

volle Ziele, Aufgaben und Inhalte in

den jeweiligen Trainingsetappen.

Im Trainingsprozess eine gezielte

Wettkampfvorbereitung,um die je-

weiligen Anforderungen des Wett-

kampfes kennen und mit Erfolg be-

wältigen können.

Kindern und Jugendlichen die Gele-

genheit, sich untereinander messen

zu können. Der Sport bietet ihnen

viele Möglichkeiten, die eigenen Fä-

higkeiten zu testen und im Wett-

kampf mit anderen zu vergleichen.

Kindern und Jugendlichen die Gele-

genheit, den Umgang mit Erfolg

und Misserfolg zu lernen.

Kindern und Jugendlichen die Gele-

genheit, Fairness zu leben.

Jugendgerechte Wettkampffor-

men, -regeln und -systeme.

Neue Wettkampfsysteme, in denen

nicht nur die spezifischen Leistungs-

voraussetzungen einer bestimmten

Sportart im Zentrum stehen,sondern

auch allgemeine, ev.polysportive Fä-

higkeiten gefordert werden. Damit

weisen Nachwuchswettkämpfe ei-

nen perspektivischen Charakter auf.

Diese neuen Wettkampfsysteme dür-

fen, ja sollen sich von Wettkämpfen

der Aktiven unterscheiden.

Ein sorgfältiges Abwägen, zu wel-

chem Zeitpunkt Kinder und Jugend-

liche bei Erwachsenenwettkämpfen

zugelassen werden sollen.

Auf keinen Fall eine forcierte sport-

artspezifische Spezialisierung, nur

damit frühzeitig an nationalen und

internationalen Nachwuchswett-

kämpfen teilgenommen werden

kann.

Eine Einschränkung der Anzahl Spe-

zialwettkämpfe im Grundlagen- und

Aufbautraining, da Wettkampferfol-

ge in diesen Trainingsabschnitten

nicht als oberstes Ziel gelten. Ein zu

dichtes und zu frühes Wettkampfan-

gebot verkürzt die Zeit einer qualita-

tiv hochstehenden Grundausbil-

dung. Erst im Anschlusstraining ist

auf eine genügende Anzahl hoch-

wertiger Wettkampfmöglichkeiten

zu achten (Baustein 8).

Von Vereinen und Verbänden

Das brauchen
Nachwuchsathleten

Das bietet 
Nachwuchsförderung
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Nachwuchsförderung ist oft eine
Geduldsprobe für das Umfeld

Spitzensport-Erfolge und Medaillen

sind Gemeinschaftswerke,die in star-

ken Partnerschaften vorbereitet und

langfristig aufgebaut werden müs-

sen.

Erfolg setzt in jeder Sportart eine lang-

fristige Trainingsplanung voraus, die

sich von der Grundausbildung bis hin

zum Hochleistungssport erstrecken

soll.Die Verantwortung für die sorgfälti-

ge Planung dieser Prozesse und auch

der verschiedenen Trainingsetappen

liegt bei den einzelnen Verbänden.

Leider verfügen viele Verbände noch

über keine langfristigen Trainingspla-

nungen für ihre Jugendkader.Trainings-

analysen erfolgen meist einseitig auf-

grund subjektiver Beobachtungen. Es

fehlt auch der Vergleich mit internatio-

nalen Leistungsstandards. Die Trai-

ningssteuerung erfolgt oft nur kurzfri-

stig,auf schnelle Wettkampferfolge aus-

gerichtet und ohne Langzeitperspekti-

ven.

Das Erarbeiten von polysportiven und

vielseitigen Grundlagen mit den Kin-

dern benötigt viel Zeit, welche die Ge-

duld der Trainer, Eltern und Sportver-

bände oft stark strapaziert.

Es braucht die Weitsicht eines erfah-

renen Trainers, um ein sogenanntes

Talent nicht zu früh zu spezialisieren;

nicht den schnellen Wettkampferfolg

zu suchen und diese Linie trotz allen

Besserwissern zu verfolgen!

Um dem kurzfristigen Erfolgsdenken

entgegenzuwirken und um die langfri-

stigen Leistungsfortschritte der Nach-

wuchsathleten nachzuweisen, ist das

Erstellen einer Trainings- und Lei-

stungsdokumentation für alle Nach-

wuchsathleten sehr zu empfehlen.

• Wettkampfziel/Vision (Mehrjäh-

rige Planung auf einen sportlichen

Höhepunkt hin).

• Sollwert-Analyse (Welche Fähig-

keiten und Fertigkeiten sind für

den zukünftigen Wettkampferfolg

erforderlich?).

• Istwert-Analyse (Wo steht der

Athlet zum heutigen Zeitpunkt?).

• Ist-Soll-Wert-Vergleich (Welches

sind die Stärken/Schwächen des

Athleten? Wo steht der Sportler in

seiner Alterskategorie bzw. im

internationalen Vergleich? Trainer-

beurteilung des Athleten, Bereit-

schaft zur Absolvierung eines lei-

stungssportorientierten Trainings,

Gesundheitsstatus und körper-

bauliche Disposition).

• Trainings- und Wettkampfpla-

nung (Aufgrund des Ist-Soll-Wert-

Vergleichs werden sinnvolle Trai-

nings- und Wettkampfziele festge-

legt und das Training langfristig

strukturiert und geplant. Der lang-

fristige Leistungsaufbau sollte als

ständiger Erweiterungs- und Spe-

zialisierungsprozess gestaltet wer-

den.).

• Trainings- und Wettkampfkon-

trolle (Für jede Sportart und jeden

Nachwuchsathleten müssen die

Trainings- und Wettkampfleistun-

gen immer wieder neu analysiert

werden. Eine sinnvolle Trainings-

und Wettkampfplanung wird stets

durch Kontrollen geleitet und

langfristig gesteuert.).

Die Dokumentation sollte durch ein

Trainingstagebuch des Athleten er-

gänzt werden:

Inhalte und Angaben:

• Trainingsumfang, -intensität und 

-qualität

• Leistungsentwicklung

• Wettkampferfolge

• Biofaktoren wie beispielsweise:Ru-

hepuls, Körpergewicht, Schlaf, Er-

müdung,Trainingsmotivation etc.

Sportliche Ausbildungsdefizite sind

im Nachwuchstraining meist einfa-

cher auszugleichen als im späteren

Hochleistungstraining.

Um die sportlichen Defizite frühzeitig

zu erkennen, sollte deshalb eine ange-

messene, wissenschaftsorientierte Lei-

stungsdiagnostik und Trainingssteue-

rung bereits im Nachwuchstraining an-

gewandt werden. Zu dieser Leistungs-

diagnostik und Trainingssteuerung

gehören trainingswissenschaftliche,

biomechanische,sportmedizinische,lei-

stungsphysiologische,sportpsychologi-

sche sowie ernährungsspezifische

Massnahmen. Die Gewichtung der ein-

zelnen Bereiche leitet sich aus den je-

weiligen Besonderheiten einer Sportart

ab.

Mögliche Inhalte einer Trai-
nings- und Leistungsdokumen-
tation

Swiss Olympic
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Baustein 10Training: Planung, Analyse, Steuerung

Als Nachwuchsleistungssportler in-

dividuelle Förderungen.

Für jede Sportart und jeden Nach-

wuchssportler ist der Zeitpunkt zu

überdenken, zu dem die Förderung

koordinativer, konditioneller, techni-

scher, taktischer und kognitiv-emo-

tionaler Fähigkeiten einsetzen soll

(langfristige Trainingsplanung versus

kurzfristiges Erfolgsdenken). Die

Qualität des Nachwuchstrainings

steht im Zentrum.

Eine Trainings- und Leistungsdo-

kumentation. Damit kann auch die

Eigenverantwortung der Nach-

wuchsathleten stärker gefördert

werden.

Starke Partnerschaften zur Vorbe-

reitung und zur langfristigen Pla-

nung von Spitzensport-Erfolgen.

Unterstützung im Bereich einer 

angemessenen, stufengerechten

und wissenschaftsorientierten Leis-

tungsdiagnostik und Trainingssteu-

erung für Nachwuchsspitzensportler.

Auszeichnung an erfolgreiche

Nachwuchstrainer für ihre langfristig

ausgerichtete Nachwuchsarbeit

(jährliche Vergabe).

Den Aufbau von langfristig konzi-

pierten Perspektivkadern.Vor allem

Nachwuchsathleten brauchen per-

sönliche Visionen («Ich will in 8 Jah-

ren an den Olympischen Spielen teil-

nehmen können und für die Schweiz

eine Medaille gewinnen»).

Eine langfristige Trainingsplanung

und -steuerung für alle Nachwuchs-

athleten eines Jugendkaders. Die

einzelnen Entwicklungsschritte bis

zu einem Endziel müssen den Nach-

wuchsathleten dargelegt werden.

Leistungswerte sollten mittels stan-

dardisierten Testverfahren erfasst

werden. Eine kontinuierliche Erfas-

sung wesentlicher Trainings- und Lei-

stungswerte muss für jeden Nach-

wuchsleistungssportler durch seinen

Verband abgesichert werden.«Perso-

naldossier» für jeden Nachwuchsath-

leten (individuelle Leistungsziele mit

den entsprechenden Massnahmen

festgelegt und evaluiert).

Sportartspezifische Zielsetzungen

für die einzelnen Trainingsetappen.

In diesen Konzepten müssen neben

den Zielsetzungen auch die Aufga-

benverteilungen für das Grundla-

gen- und Aufbautraining über einen

mehrjährigen Zeitraum festgelegt

sein.

Von Vereinen und Verbänden

Durch Swiss Olympic und seine
Partnerorganisationen
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Forschung für eine 
zielgerichtete Weiterentwicklung

Wer ja sagt zum Nachwuchslei-

stungssport, der muss auch ja sagen

zur wissenschaftlichen Forschung in

diesem Bereich! 

Zur Zeit wird in der Schweiz nur punk-

tuell sportwissenschaftliche Forschung

betrieben.

Wollen wir auch zukünftig international

mit Spitzenleistungen aufwarten, so

müssen unsere Nachwuchstrainingssy-

steme und die Rahmenbedingungen

der Nachwuchsförderung stets weiter

entwickelt werden. Diese Weiterent-

wicklung muss durch eine wissen-

schaftliche Forschung unterstützt wer-

den.

Das Hauptinteresse der Forschung

muss in praxisrelevanten Fragestel-

lungen des Nachwuchsleistungs-

sports liegen.

Ein Nachwuchsförderungssystem,

das auf der Grundlage neuster For-

schungserkenntnisse beruht und

stets weiter entwickelt wird.

Eine bessere Unterstützung im

Nachwuchsleistungssportbereich,

durch (sport)wissenschaftliche For-

schung und eine sinnvolle (sport)

medizinische, (sport)psychologische

und pädagogische Betreuung.

Eine bessere Akzeptanz des Sports,

auch des Leistungssports, durch

unterstützende Sportforschungser-

gebnisse.

Einen interessanten Erfahrungsaus-

tausch zwischen den Trainern als

Sportpraktiker und den Sportwissen-

schaftlern.

Die Möglichkeit, neue Forschungs-

erkenntnisse zu erfassen und pra-

xisrelevante Fragestellungen für die

Trainer-Aus- und Fortbildung aufzu-

arbeiten und in der Trainings- und

Wettkampfpraxis umzusetzen.

Durch die Umsetzung neuer For-

schungserkenntnisse die Möglich-

keit, den Nachwuchsleistungssport

ethisch verantwortbar zu gestalten.

Einen Aufbau der wissenschaft-

lichen Forschung im Nachwuchslei-

stungssportbereich.

Mittel- und langfristige Forschungs-

strategien zu «brennenden» Fragen

des Nachwuchsleistungssports.

Eine verbandsübergreifende Ar-

beitsgruppe (Interessengemein-

schaft «Nachwuchs»), die den Dialog

zwischen Sportwissenschaft und

Trainingspraxis führt.

Einen verbesserten Transfer neuer

Erkenntnisse in die Trainer- Aus- und

Fortbildungssysteme und damit in

die Trainings- und Wettkampfpraxis.

Von der Trainerbildung Swiss
Olympic

Von Bund, Hochschulen, Univer-
sitäten, Verbänden und Swiss
Olympic

Das bietet 
Nachwuchsförderung
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Wer ja sagt zum 

Nachwuchs-

Leistungssport, der

muss auch ja sagen

zur Forschung in

diesem Bereich!

Das brauchen
Nachwuchsathleten

Das fordert 
Nachwuchsförderung
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Nachwuchsförderung 
darf auch etwas kosten

Jede Bildung ist mit Kosten verbunden.

So ist auch eine zielorientierte Nach-

wuchsförderung im Sport nur möglich,

wenn die finanziellen Mittel zur sinn-

vollen Gestaltung und Zusammenfüh-

rung der vorstehenden Bausteine be-

reitgestellt werden. Swiss Olympic be-

urteilt die Nachwuchsförderung der

einzelnen Verbände im Rahmen der Ge-

samt-Verbandsplanung. Jede Unter-

stützung durch Swiss Olympic setzt so-

mit eine Verbandseigenleistung voraus

und Beiträge richten sich nach klar defi-

nierten Prioritäten unter Berücksichti-

gung der Zielsetzungen und Bedürf-

nisse. Sie haben im Spitzensport immer

einen direkten Bezug zur Leistung.

In erster Linie ein in personeller Hin-

sicht ideales Betreuungsumfeld.Die

Forderung: «Die besten Trainer für

den Nachwuchs» darf nicht an Finan-

zierungsfragen scheitern.Trainerper-

sönlichkeiten brauchen auch soziale

Sicherheit.

Finanzielle Hilfe im Rahmen des

schulischen Stütz- und Nachhil-

feunterrichtes. Eine flexible Schul-

bildung ist meistens auch mit Kosten

verbunden.

Eine umfassende, ganzheitliche Be-

treuung im medizinisch-therapeuti-

schen,sowie im pädagogischen,sozi-

alen und psychologischen Bereich.

Für diesbezügliche Kosten müssen

auch finanzielle Mittel bereitgestellt

werden.

Basisbeiträge an die Nachwuchsför-

derung der Verbände (siehe Richtli-

nien des Sport-Toto-Ausschuss Swiss

Olympic für Beiträge an den Spitzen-

sport).

Ausbildungs- und Projektbeiträge

an die Athleten und Verbände (siehe

Richtlinien für Förderungsbeiträge

der Sporthilfe).

Jährliche Auszeichnung von Nach-

wuchstrainern durch Swiss Olympic

mit einem Anerkennungspreis.

Kostengünstige Traineraus- und

Fortbildung im Nachwuchsbereich

durch einen entsprechenden Lehr-

gang im Rahmen der Trainerbildung

Swiss Olympic am BASPO.

Gezielte Berücksichtigung der Anlie-

gen des Leistungssportes in der J + S-

Leiter-Ausbildung.

Direkte Athletenunterstützung,

«Future Tops» für Nachwuchssport-

ler.

Gratiskontingente (Übernachtun-

gen) Armeesportstützpunkt Ander-

matt, BASPO Magglingen, CST Te-

nero.

Schulung der Athletenbetreuer der

Verbände.

Informations- und Beratungs-

stelle in Fragen der Karriereplanung,

Laufbahnberatung.

Vergünstigungen für Athleten mit ei-

ner Swiss Olympic Card (Spitzen-

sportlerausweis) in den Bereichen

Sportmedizin, Sporttherapie, Bera-

tung und Training.

Eine klare Beurteilung der sportart-

spezifischen Potenziale im interna-

tionalen Vergleich und eine umfas-

sende Darstellung der Anforderun-

gen, die an Nachwuchsathleten ge-

stellt werden müssen.

Ein Verbandsnachwuchs-Förde-

rungskonzept unter Berücksichti-

gung dieser 12 Bausteine.

Eine ausgewiesene Eigenleistung

des Verbandes im Nachwuchsbe-

reich.

Ein zielorientiertes Engagement der

Athleten und des Umfeldes.

Das fordert 
Nachwuchsförderung

Durch Swiss Olympic und die
Schweizer Sporthilfe

Das bietet 
Nachwuchsförderung

Einleitung Das brauchen
Nachwuchsathleten



Glossar

Adaptionsfähigkeit

Grundlegende Eigenschaft des Orga-

nismus, auf vorübergehende oder dau-

ernd einwirkende physiologische Reize

mit Zustandsveränderungen seiner

Funktionen und Organe zu antworten.

(In: SCHNABEL G., THIESS G., Lexikon

Sportwissenschaft, Sport Verlag).

Akzeleration

Ist eine im Rahmen der ➔ Entwicklung

des Menschen zu beobachtende mor-

phologische, funktionelle geistig-seeli-

sche Veränderung, die sich unter ande-

rem in einer absoluten Zunahme der

Körpergrösse, einer Beschleunigung

des Wachstumsverlaufes, dem früheren

Eintritt des Sexualreife und der Vorver-

legung geistig-seelischer Reifungsab-

läufe äussert.(In:RÖTHIG U.A.,Sportwis-

senschaftliches Lexikon, Verlag Hof-

mann Schornddorf ).

Anschlusstraining

Ist die letzte Stufe des sportartspezifi-

schen ➔ Nachwuchstrainings im Über-

gang zum ➔ Hochleistungssport (fol-

low-up training).(In:RÖTHIG U.A.,Sport-

wissenschaftliches Lexikon, Verlag Hof-

mann Schornddorf ).

Aufbautraining

Ist die zweite Stufe des sportartspezifi-

schen ➔ Nachwuchstrainings und fin-

det sportartspezifisch unterschiedlich

im Kindes- oder Jugendalter statt. (In:

RöTHIG U.A., Sportwissenschaftliches

Lexikon,Verlag Hofmann Schornddorf ).

BASPO

Bundesamt für Sport

BBT

Bundesamt für Berufsbildung und Tech-

nologie

Biologische Entwicklung

Reifungs-,Wachstums- und Differenzie-

rungsprozesse im Organismus, die zu

seiner Ausreifung an Grösse, Gestalt

und Funktion führen. (In: SCHNABEL G.,

THIESS G., Lexikon Sportwissenschaft,

Sport Verlag).

Burn Out

Macht sich in überhöhter Reizbarkeit,

Ungeduld, negativer Einstellung zur Tä-

tigkeit und in Unlustgefühlen bemerk-

bar, die als Folge von ➔ Stress und un-

bewältigten Beanspruchungen bei

Sportlern und Trainern auftreten kön-

nen und zu körperlicher Ermüdung und

Erschöpfung führen. (In: RÖTHIG U.A.,

Sportwissenschaftliches Lexikon,Verlag

Hofmann Schornddorf ).

Disposition

Die Bereitschaft eines Individuums, auf

Umweltreize in ganz bestimmter Weise

zu reagieren. ➔ Einstellung ➔ Persön-

lichkeit. (In: RÖTHIG U.A., Sportwissen-

schaftliches Lexikon, Verlag Hofmann

Schornddorf ).

ESSM

Eidgenössische Sportschule Magglin-

gen

Fähigkeiten

Als F. kann ganz allgemein eine relativ

stabile personinterne Bedingung oder

Voraussetzung zum Vollzug ➔ Tätigkeit

bezeichnet werden. Dabei wird in der

Regel davon ausgegangen, dass der

Ausprägungsgrad einer F. sowohl anla-

gebedingt als auch von einwirkenden

Umwelteinflüssen abhängig ist.

Fähigkeiten, körperliche

(Motorische Fähigkeit) 

In der Trainings- und Bewegungslehre

oft benutzte Sammelbezeichnung für

die versch.die körperliche ➔ Leistungs-

fähigkeit beeinflussenden Vorausset-

zungen. Auf oberstem Abstraktionsni-

veau werden die F.oftmals in die akzen-

tuiert von energetischen Prozess-

abläufen bestimmten konditionellen

Fähigkeiten ( ➔ Kondition) und in die in

besonderem Masse von den Informa-

tionsprozessabläufen bestimmten  ➔

koordinativen Fähigkeiten ( ➔ Bewe-

gungskoordination, ➔ Koordination)

unterteilt.

Fertigkeit, motorische

Der Begriff bezieht sich auf die, der Be-

wegungsfertigkeit zugrundeliegenden

neuromuskulären Aktivitätsmuster, die

Ausgangspunkt für die Umsetzung in

Swiss Olympic
Nachwuchsförderung
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ALTER / ENTWICKLUNGSSTUFE
Entwicklungsstufe Kalendarisches Alter (Jahre)

Säuglingsalter 0-1

Kleinkindalter 1-3

Vorschulalter 3-6/7

Frühes Schulkindalter 6/7-10

Spätes Schulkindalter 10 bis Eintritt der Pubertät 

(Mädchen 11/12; Jungen 12/13)

Pubertät

Erste puberale Phase (Pubeszenz) Mädchen 11/12 - 13/14

Jungen 12/13 - 14/15

Zweite puberale Phase (Adoleszenz) Mädchen 13/14 - 17/18

Jungen 14/15 - 18/19

Erwachsenenalter jenseits 17/18  bzw. 18/19

Tabelle: Einteilung  der Entwicklungsstufen nach dem kalendarischen Alter. (Aus: J.Weineck,
Sportbiologe 1988, 267)

Altersabgrenzungen 

Unter Kindersport, Kinderleistungssport oder Kinderspitzensport verstehen wir

Aktivitäten von 3-12 jährigen Mädchen bzw. 3-13 jährigen Knaben.

Unter Jugendsport, Jugendleistungssport oder Jugendspitzensport bzw. Nach-

wuchsspitzensport verstehen wir Aktivitäten von 12-18 jährigen Mädchen bzw.

13-19 jährigen Jungen.
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beobachtbare Bewegungsfertigkeiten

sind. (In: BEYER E., Wörterbuch der

Sportwissenschaft, Verlag Karl Hof-

mann).

Grundlagentraining

Ist die erste Stufe des sportartspezifi-

schen ➔ Nachwuchstrainings und fin-

det überwiegend im Kindesalter statt.

Die Leitziele von G. sind das Erreichen

eine hohen allgemeinen  sportlichen

➔ Leistungszustandes (bezogen auf

das Lebensalter), der Erwerb grundle-

gender sportartspezifischer Fähigkei-

ten und das Erlernen ausgewählter Be-

wegungstechniken, das Kennenlernen

und Erproben einzelner sportartspezifi-

scher Trainingsmethoden sowie das

Wecken einer sportartgerichteten ➔

Leistungsmotivation in ➔ Training und

➔ Wettkampf. (In: RÖTHIG U.A., Sport-

wissenschaftliches Lexikon, Verlag Hof-

mann Schornddorf ).

Hochleistungstraining

Letzte Etappe im ➔ langfristigen Lei-

stungsaufbau einer Sportart, in der In-

halt und Struktur des ➔ Trainings auf

das Erreichen sportlicher Höchstlei-

stungen gerichtet sind. (In: SCHNABEL

G., THIESS G., Lexikon Sportwissen-

schaft, Sport Verlag).

Integration

Ist der Prozess oder das Ergebnis des

Prozesses des Zusammenschlusses

oder Eingliederung von Teilen zu einer

Gesamtheit,und zwar nicht im Sinne ei-

ner blossen Hinzufügung, sondern im

Sinne der Wiederherstellung eines Gan-

zen zu einer umfassenden Einheit.(In:

BEYER E., Wörterbuch der Sportwissen-

schaft,Verlag Karl Hofmann).

Intention

Wörtl.: Absicht,Vorhaben

J+S

Jugend und Sport

Kognition

Sammelbegriff für alle ➔ psychischen

Prozesse und ➔ Abbilder, die die Auf-

nahme, Verarbeitung und Speicherung

von Informationen realisieren. (In:

SCHNABEL G.,THIESS G., Lexikon Sport-

wissenschaft, Sport Verlag).

Koordinative Fähigkeiten

Sind komplexe Leistungsvoraussetzun-

gen, die das ➔ Lernen und die Lei-

stungsrealisierung von ➔ Bewegungs-

fertigkeiten ermöglichen und ihre Aus-

prägung beeinflussen. (In: RÖTHIG U.A.,

Sportwissenschaftliches Lexikon,Verlag

Hofmann Schornddorf ).

Leistungsdiagnose

Ist (im Sinne der ➔ Diagnose) das Er-

kennen und Benennen des individuel-

len Niveaus der Komponenten einer

sportlichen ➔ Leistung oder eines

sportlichen ➔ Leistungszustandes.Eine

detaillierte und möglichst exakte Lei-

stungsdiagnose ist die Voraussetzung

zur Steuerung und Regelung des Trai-

nings ( ➔ Trainingssteuerung). (In: RÖ-

THIG U.A., Sportwissenschaftliches Le-

xikon,Verlag Hofmann Schornddorf ).

Leistungsgrenze

Maximal erreichbare sportliche Lei-

stung des trainierten Athleten. (In:

SCHNABEL G.,THIESS G., Lexikon Sport-

wissenschaft, Sport Verlag).

Leistungssport

Unter L. versteht man den mit dem Ziel

der Erreichung einer persönlichen

Höchstleistung betriebenen ➔ Sport.

(In: RöTHIG U.A., Sportwissenschaftli-

ches Lexikon,Verlag Hofmann Schornd-

dorf ).

Nachwuchstraining

Ist die ➔ Trainingsstufe im spitzenspor-

torientierten ➔ Training, die die langfri-

stige sportartspezifische Vorbereitung

auf das ➔ Hochleistungstrainings bein-

haltet. N. ist der wichtigste Teil  sport-

licher ➔ Talentförderung. (In: RÖTHIG

U.A., Sportwissenschaftliches Lexikon,

Verlag Hofmann Schornddorf ).

Retardierte Kinder, Retardation

Entwicklungspsychologisch verstan-

den als Verzögerung oder Verlangsa-

mung des Entwicklungstempos. Anzei-

chen einer R. sind bes. auffällig in der

Pubertät. Spätenwickler bleiben hinter

der Norm bezüglich Wachstum, ge-

schlechtlicher Reifung und psychologi-

schem Verhalten zurück. (In: RöTHIG

U.A., Sportwissenschaftliches Lexikon,

Verlag Hofmann Schornddorf ).

Sensomotorische Entwicklung

Die S. ist die Theorie ➔ sensomotori-

scher Systeme. In ihr werden die Prinzi-

pien der kybernetischen Systemtheorie,

nämlich das Regelungs-, Informations-

und Automatenprinzip angewandt. Die

kybernetische Grundposition ermög-

licht eine übergreifende Betrachtung

des Menschen mit seiner Umwelt.

Das ➔ Verhalten des Menschen wird

unter dem Aspekt der sensomotori-

schen Informationsverarbeitung und

der sensomotorischen Regelung be-

trachtet. Der Bereich der Informations-

verarbeitung umfasst im wesentlichen

die Zeichenaufnahme ( ➔ Zeichen) von

der Umwelt und der internen Zeichen-

verknüpfung sowie die entsprechende

Zeichenabgabe durch sensomot. Fer-

tigkeiten und ➔ Handlungen an die

Umwelt.

Spitzensport

Ist der auf regionaler, nationaler und

internationaler Ebene betriebene Wett-

kampfsport mit dem Ziel der absoluten

Höchstleistung. (In: RÖTHIG U.A., Sport-

wissenschaftliches Lexikon, Verlag Hof-

mann Schornddorf ).

Sporthilfe

Die Sporthilfe ist die Stiftung, welche

mit ihren MItteln den Schweizer Nach-

wuchssport unterstzützt.www.sporthil-

fe.ch

SVSS

Schweizerischer Verband für Sport in

der Schule

Swiss Olympic

Dachorganisation des Schweizer Sports 

VBS

Departement für Verteidigung, Bevöl-

kerungsschutz und Sport
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